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454 Çeter Sîofegger: ©aljeun. — $eter Sîofegget: 3afo6 ©djmôtjer.

tDaïjetm.
213aS bieS Geben mie befdjieben,
©S mac gut, id) bin's jufrteben.
Sönnt idj eineS nodj erœerben :

ïtur babeim, baïjeim 511 fterben I

2tid)t auf fernen ©BanberSmegen
©Ttödjt ieb midj gue ©uïje ïegen,

ïtirgenbS auf ber gangen ©rbe,
ïlIS baïjeim am eignen tperbe.

©or beS ©obeS bunbeïn Sdjrechen
©JoIIi:' idj nimmer mid) oerftecben,
©Denn auS îlugen fd)mer5befeud)tet
Ciebe mir gu ©Sefte ïeud)tet;
©Benn bie ©ïteinen mid) umgeben,
ÎUmenb mein entfd)minbenb Geben,

Unb auS gottergebnem Sterben
©TteineS fperjenS Rieben erben.

5)3etei 9îofeggcr.

3afeob Scfimölser.
Son $etet Stofegger.

2In einem [tüten Sommerabenbe beS fjabreS
1864. ©lein ©teifter ftecfte bie ©abet ins Riffen
unb fpradj: „üaffen toir'S gut fein für beut' unb
grüßen Voir „Unfere tiebe ffrau". 3n ber Sirdje
tun fie gerabe 2Ibe ©taria läuten."

©lifo legte auefj icb ßoben unb ©abet bin/ mir
falteten bie fjänbe unb beteten ftitle: „©er ©nget
beS Senn bradjte ©laria bie 93otfdjaft —"

©a ging bie ©ür auf/ ein frember ©lenfdj trat
in bie bämmerige Stube unb fragte: „Sinb ba
bie Sdjneiber?"

SBir unterbrachen bas ©ebet nidjt unb gaben
feine ©ïnttoort. ©IIS bie ©ïnbadjt borüber toar,
fragte mein ©leifter: „©Der ift'S benn? Unb toaS
toi It er benn bon uns?"

„ffür ben jungen Sdjneiber babe idj eine 93ot-
fdjaft/" fagte ber frembe ©tenfdj, ioeteber ein
Snedjt beS 93ürfdjertoirteS aus Sriegtadj ioar.
„©er junge Sdjneiber fott an einem nädjften
Sonntage naef) Sinbberg geben unb inS Sdjtoß
fommen."

„3nS Sdjtoß? 3a toarum benn?" fragte idj
erfdjrocfen, benn fobiet idj bon anberen toußte,
toar eS nie ein gutes f3^iätjen, toenn ber SauerS-
menfdj inS Sdjtoß gerufen toirb. ©Dir batten bie

Seiten ber irjörigfeit nodj nidjt toeit hinter uns.
3nS Sdjtoß — binterS Schloß! ©odj toußte icf)

midj nicht febutbig, idj toar toeber ein ©aufbotb/
nod) ein ©Bitbfdjüße, nod) ein ©adjtfdjtoärmer,
idj hatte niemanbem bie ©jre abgefd^nitten, unb
fotdjer Sünben toegen/ beren idj midj fdjutbig
toußte/ toirb niemanb eingefperrt.

„Sennft bu jemanb im Sdjtoß 3U Sinbberg?"
fragte mich mein ©teifter.

„Seinen ©tenfdjen unb feinen Qiegetftein, idj
bin nodj niemals bort getoefen."

„©adjber mochte idj an beiner Stelle bem

Sdjtoßberrn toaS pfeifen," meinte ber ©leifter.

„©aS fbnnt' gefährlich fein," toar mein Se-
benfen, „muß berftagt toorben fein, ober fo
ettoaS. 3dj fürdjte nur eins."

„2BaS fürdjteft bu?" fragte ber ©leifter.
„©aß idj bidjten tu', toirb aufgefommen fein,

unb ich toerbe bafür Steuer 3at)ten müffen."
„tfjabe id) nidjt immer gefngt, beine bummen

©eimereien bringen bidj nodj ins Ungtüd!" rief
ber ©teifter.

„3n ©otteS ©amen!" feuf3te id). „©Derbe eS

ja feben, toaS mir gefd)ief)t."
„©aS toäre idj fct)on fetber begierig," meinte

ber ©teifter. „Sannft gteid) morgen geben, toenn
bu Hüft baft."

Unb am nädjften ©age auf bem Sirdjptaße
toarb eS mir neuerbingS binterbradjt. 3dj fotte
nur bie fjrüße auSgretfen taffen nad) Sinbberg
bin, bebeutete mir ein Sefannter, unb audj ben

Sopf mitnehmen.
©en Sopf? ©leinen Sopf tootten fie? ©ein,

tröftete idj mid), einem Sdjneibergefetten fann
nidjtS gefct)ef)en, eS müßte benn fein, baß er bös-

artige Serfe madjte unb biStoeiten auf bie Seï-
ren ftidjette. — ©ans füßtte idj midj atfo nidjt
rein bon Sdjulb, bodj rief idj bie Sdjneiberfurafdj
an unb madjte midj auf ben fünf Stunben langen
©Deg nadj Sinbberg.

©aS ftattlidje Sd)toß liegt auf ber ©Inböbe unb

teudjtet toeit hinaus ins ©at. 3dj flieg hinan unb

ftanb am Einfahrtstore unb im Safe auf Bern

Steinpftafter eine ©Deite fo unfidjer unb fo un-
fdjtüffig umher, bis ein Sogt ober bergteidjen
fam unb midj fragte, toaS idj toottte.

©un toar baS bübfdj. 3dj toottte nidjtS, aber
bon mir toottte man ettoaS, nur toußte idj nicht,
toaS unb toer. ©lebrere fieute famen 3ufammen
unb rieten fo eine ©Deite bin unb her, bis eS plot)-
tidj einer alten ff^au einfiel: „©aS ift getoiß ber

4S4 Peter Rosegger: Daheim. — Peter Rosegger: Jakob Schmölzer.

Daheim.
Was dies Leben mir beschieden,

Es war gut, ich bin's zufrieden.
Könnt ich eines noch erwerben:
Nur daheim, daheim zu sterben I

Nicht auf fernen Wanderswegen
Möcht ich mich zur Ruhe legen,
Nirgends auf der ganzen Erde,
Als daheim am eignen Herde.

Dor des Todes dunkeln Lchrechen

Wollt' ich nimmer mich verstecken,

Wenn aus Äugen schmerzbefeuchtet
Liebe mir zu Bette leuchtet;
Wenn die Meinen mich umgeben,
Atmend mein entschwindend Leben,
Llnd aus gottergebnem Äterben
Meines Herzens Frieden erben.

Peter Rosegger.

Äakob Schmölzer.
Von Peter Rosegger.

An einem stillen Sommerabende des Jahres
1864. Mein Meister steckte die Nadel ins Kissen
und sprach: „Lassen wir's gut sein für heut' und
grüßen wir „Unsere liebe Frau". In der Kirche
tun sie gerade Ave Maria läuten."

Also legte auch ich Loden und Nadel hin, wir
falteten die Hände und beteten stille: „Der Engel
des Herrn brachte Maria die Botschaft —"

Da ging die Tür auf, ein fremder Mensch trat
in die dämmerige Stube und fragte: „Sind da
die Schneider?"

Wir unterbrachen das Gebet nicht und gaben
keine Antwort. Als die Andacht vorüber war,
fragte mein Meister: „Wer ist's denn? Und was
will er denn von uns?"

„Für den jungen Schneider habe ich eine Bot-
schaft," sagte der fremde Mensch, welcher ein
Knecht des Vürscherwirtes aus Krieglach war.
„Der junge Schneider soll an einem nächsten
Sonntage nach Kindberg gehen und ins Schloß
kommen."

„Ins Schloß? Ja warum denn?" fragte ich

erschrocken, denn soviel ich von anderen wußle,
war es nie ein gutes Zeichen, wenn der Bauers-
mensch ins Schloß gerufen wird. Wir hatten die

Zeiten der Hörigkeit noch nicht weit hinter uns.
Ins Schloß — hinters Schloß! Doch wußte ich

mich nicht schuldig, ich war weder ein Naufbold,
noch ein Wildschütze, noch ein Nachtschwärmer,
ich hatte niemandem die Ehre abgeschnitten, und
solcher Sünden wegen, deren ich mich schuldig
wußte, wird niemand eingesperrt.

„Kennst du jemand im Schloß zu Kindberg?"
fragte mich mein Meister.

„Keinen Menschen und keinen Ziegelstein, ich
bin noch niemals dort gewesen."

„Nachher möchte ich an deiner Stelle dem

Schloßherrn was pfeifen," meinte der Meister.

„Das könnt' gefährlich sein," war mein Be-
denken, „muß verklagt worden sein, oder so

etwas. Ich fürchte nur eins."
„Was fürchtest du?" fragte der Meister.
„Daß ich dichten tu', wird aufgekommen sein,

und ich werde dafür Steuer zahlen müssen."
„Habe ich nicht immer gesagt, deine dummen

Reimereien bringen dich noch ins Unglück!" rief
der Meister.

„In Gottes Namen!" seufzte ich. „Werde es

ja sehen, was mir geschieht."
„Das wäre ich schon selber begierig," meinte

der Meister. „Kannst gleich morgen gehen, wenn
du Lust hast."

Und am nächsten Tage auf dem Kirchplahe
ward es mir neuerdings hinterbracht. Ich solle

nur die Füße ausgreifen lassen nach Kindberg
hin, bedeutete mir ein Bekannter, und auch den

Kopf mitnehmen.
Den Kopf? Meinen Kopf wollen sie? Nein,

tröstete ich mich, einem Schneidergesellen kann

nichts geschehen, es müßte denn sein, daß er bös-

artige Verse machte und bisweilen auf die Her-
ren stichelte. — Ganz fühlte ich mich also nicht
rein von Schuld, doch rief ich die Schneiderkurasch
an und machte mich auf den fünf Stunden langen
Weg nach Kindberg.

Das stattliche Schloß liegt auf der Anhöhe und

leuchtet weit hinaus ins Tal. Ich stieg hinan und

stand am Einfahrtstore und im Hofe auf dem

Steinpflaster eine Weile so unsicher und so un-
schlüssig umher, bis ein Vogt oder dergleichen
kam und mich fragte, was ich wollte.

Nun war das hübsch. Ich wollte nichts, aber

von mir wollte man etwas, nur wußte ich nicht,
was und wer. Mehrere Leute kamen zusammen
und rieten so eine Weile hin und her, bis es plötz-
lich einer alten Frau einfiel: „Das ist gewiß der



Bieter Stofegger:

(Sdjncibergefctlc/ ben ficf) bei ijjerr 23ermatter

beftettt f)at. ©in äßunberfdfneiber, bei at(eit)anb
iliebtn madfen tann. i?ann ©r bad?"

„Sßegen ein paar Äiebetn toerbe id) nod) nicfjt
betteln geben/" mar meine Sïntmort, „bie madf'
idj."

„©r ift ed," rief bie Sitte unb führte midf eine

fdfmate treppe hinauf in bad ©ebäube.
©in groged Qimmer mit bieten ©emätben,

Stotentfeften unb mit einem Mimpertaften, ©in
ftattlidfer 2Rann mit grauem/ grünaudgefdflage-
nem 6teireran?ug. ©ad $aupt etmad borgeneigt/
bon ber ©tirne toaren bie langem fdfon fdfimme-
ligen $aare nadf rücftbärtd getämmt/ im breitem
einäugigen ©efidfte ein Bufdjiger, grauer ©dfnurr-
6 art.

©ad mar ber 23ertoaIter bed ©cfftoffed ©ber-
tinbberg, ber fteirifdfe fiiebertomponift g a f o b

6 dj m ô 13 e r. 3d) erfannte ihn fogteidf nad)
bem 93itbe/ bad beim Sßirte 3U Müegtadf hing/ tbo

oftmatd ©chmötjerd Äieber gefungen mürben.

3d) munberte mich barübei/ bag berühmte Sftän-

nerv bie fdfon in ©tatftfticffen an ber Sßanb tfan-
gen, 3U gleicher Qeit auch tebenbig mie anbere

Sttenfdfen auf ben Bugen fteïfen tonnen.
©dfmölser trat auf mid) ju, unb aid er erfah-

rem bag ed ber fdföngeiftige ©dfnetber aud bem

©ebirge fei/ ber bor ihm ftanb/ ladfte er unb

reichte mir bie ifjanb.
„5Redft fdfon/ bag ©ie gefommen finb. SRidft

mahr, fotdfe SSitber gibt ed bei 3f)nen in SItpet

nicht?" ©ad fagte er, meit meine Stugen an ben

SDänben umtfergtogten, bie ©emätbe unb ihre
fdfmeren ©olbraifmen anftarrten.

„2un ©ie fingen?" fragte er ptögticff, aid mir
und auf ©tüffte gefegt hatten.

„6elb' motft nit."
„3ft ed mahr, bag ©ie ©ebidfte madfen?"

fragte er.

„ga — mandfmat/" antmortete ich berfdfämt.
„©a miffen ©ie mögt audf recht biete 23auern-

lieber, fo ©efangetn, mie fie bie 23urfcffen ben

©irnbtn borfingen, ober bie ©irnbtn ben Q3ur-

fdfen, ober bie SSäuerinnen beim Spinnen, ober

bei tQochseiten, fieidfenbegängniffen unb ?u ber-
fdfiebenen Beften. Sötffen ©ie fotche?"

„©ad fdfon!" mar meine Slnttoort.
„Studf ©dfetmenftücfetn, biergeitxge, bie recht

tfübfdfe Söeifen haben?"
.„£> ja," fagte idf.
„©i bitte," fpradf ber tcferr 23ermatter, „fingen

©ie mir ettidfe bor!"

3atob ©cfjmötser. 455

3df btidte ihm lange ind ©eficfft. ©och fettfam,
bag ein ©ermatter bittmeife tommt! Unb antmor-
tete enbticf): „©er ^ferr mirb beim Unrechten fein,
©er ©dfneiber Äouid 3U Bifd)badf fann fingen.
3d) tann halt nicht."

@o modfte ich ihm bie Äiebetn menigftend bor-
fagen, tnenn idf fo gut märe!

„6o gut bin ich gerne," mar mein 93efdfeib.

„9ta freilich," lachte er, unb hierauf hub idf an

3u fagen unb er 3U fdfreiben. Stber ed ging arm-
fetig mit bem ©iftieren; man meig ed ja, bei fot-
dfen Biebern fällt einem ber ïest nur ein, tbenn

man ihn fingt. 3df mugte, um meiter3utommen,
mir immer bie Sftelobie bergegenmärtigen, unb

bad tonnte idf ohne ©timmittet nidft.
„SMetteidft haben ©ie bei 3t)iem ©dfutmeifter

ein menig ©rgetfpieten gelernt," meinte ©dfmöt-
3er unb fdftug ben Mimpertaften auf, „berfudfen
©ie ed hier, mir einige einfache 23otfdmeifen mit-
3Uteiten."

#atb 3U ïobe fdfämte ich mitf), benn iih hatte

gar nidftd gelernt bon Sftufif, atd Dlfeen auf-
madfen unb 3utforen, tnenn anbere mutierten.
3df geftanb ihm bad, unb et entgegnete, mir auf
bie SIdffel ttopfenb: „gunget Bteunb, 3uhören
tonnen, bad ift audf ettnad. SBer gut 3utfort, ift
ein befferer SRufifant, atd mer fdftedft fpiett. —
©i, ber îaufenb, icff habe ja gan3 barauf bergef-
fen, bag ©ie burftig fein merben nadf bem meiten

SBege!" ©in ©tad 33ier lieg er mir auftifdfen.
Unb atd ich uiidf gelabt hatte, berfudften mir ed

nodf einmal mit ben Äiebern, Um ben Sert 3U

finben, mifperte id) fo ein menig bie SRetobie bor
midf hin.

„3ßad, ©ie tonnen pfeifen?" rief ©dfmotser,
„bad ift ja prächtig! @o pfeifen ©ie mir bie Sßei-

fen bor."
„pfeifen ift feine i?unft", meinte idf, „aber •—"

„iRun?"
„3df mug 3u biet tadfen babei unb ba geht ber

©dfnabet audeinanber."

„Sie müffen nodf ein ©tad 23ier trinten," riet
er unb fdfenfte ein. Unb mit fotdfen Mmftftücfen
brachte er ed richtig fo meit, bag ich antfub, atter-
hanb 23otfdmeifen 3U pfeifen, otfne bag babei ber

©dfnabet audeinanberging. ©r lieg bie ©adfen
fidf miebergoten unb fdfrieb bie Sottdmeifen in
SRoten auf papier, bag fie ber 2Dinb nicht ber-
tragen tonnte, ©nbtidf hub idf, mutig gemorben,

gar an 3U fingen, benn fingen fann enbtidf jeber-
mann, menn gefungen — gefungen ift. 3d) fang.
Hieb um fiieb, mie fie bon meiner 2Rutter, bon

Peter Rosegger:

Schneidergeselle/ den sich der Herr Verwalter
bestellt hat. Ein Wunderschneider, der allerhand
Liebln machen kann. Kann Er das?"

„Wegen ein paar Liebeln werde ich noch nicht
betteln gehen," war meine Antwort, „die mach'

ich."
„Er ist es," rief die Alte und führte mich eine

schmale Treppe hinauf in das Gebäude.
Ein großes Zimmer mit vielen Gemälden,

Notenheften und mit einem Klimperkasten. Ein
stattlicher Mann mit grauem, grünausgeschlage-
nein Steireranzug. Das Haupt etwas vorgeneigt,
von der Stirne waren die langen, schon schimme-

ligen Haare nach rückwärts gekämmt, im breiten,
einäugigen Gesichte ein buschiger, grauer Schnurr-
bart.

Das war der Verwalter des Schlosses Ober-
kindberg, der steirische Liederkomponist Jakob
Schmolz er. Ich erkannte ihn sogleich nach

dem Bilde, das beim Wirte zu Krieglach hing, wo

oftmals Schmölzers Lieder gesungen wurden.

Ich wunderte mich darüber, daß berühmte Män-
ner, die schon in Stahlstichen an der Wand hän-
gen, zu gleicher Zeit auch lebendig wie andere

Menschen auf den Fußen stehen können.

Schmölzer trat aus mich zu, und als er ersah-

ren, daß es der schöngeistige Schneider aus dem

Gebirge sei, der vor ihm stand, lachte er und

reichte mir die Hand.
„Recht schön, daß Sie gekommen sind. Nicht

wahr, solche Bilder gibt es bei Ihnen in Alpel
nicht?" Das sagte er, weil meine Augen an den

Wänden umherglotzten, die Gemälde und ihre
schweren Goldrahmen anstarrten.

„Tun Sie singen?" fragte er plötzlich, als wir
uns auf Stühle gesetzt hatten.

„Selb' wohl nit."
„Ist es wahr, daß Sie Gedichte machen?"

fragte er.

„Ja — manchmal," antwortete ich verschämt.

„Da wissen Sie wohl auch recht viele Bauern-
lieber, so Gesangeln, wie sie die Burschen den

Dirndln Vorsingen, oder die Dirndln den Bur-
schen, oder die Bäuerinnen beim Spinnen, oder

bei Hochzeiten, Leichenbegängnissen und zu ver-
schiedenen Festen. Wissen Sie solche?"

„Das schon!" war meine Antwort.
„Auch Schelmenstückeln, vierzeilige, die recht

hübsche Weisen haben?"
„O ja," sagte ich.

„Ei bitte," sprach der Herr Verwalter, „singen
Sie mir etliche vor!"

Jakob Schmölzer. 455

Ich blickte ihm lange ins Gesicht. Doch seltsam,

daß ein Verwalter bittweise kommt! Und antwor-
tete endlich: „Der Herr wird beim Unrechten sein.

Der Schneider Louis zu Fischbach kann singen.

Ich kann halt nicht."
So möchte ich ihm die Liebeln wenigstens vor-

sagen, wenn ich so gut wäre!
„So gut bin ich gerne," war mein Bescheid.

„Na freilich," lachte er, und hierauf hub ich an

zu sagen und er zu schreiben. Aber es ging arm-
selig mit dem Diktieren) man weiß es ja, bei sol-
chen Liedern fällt einem der Text nur ein, wenn

man ihn singt. Ich mußte, um weiterzukommen,
mir immer die Melodie vergegenwärtigen, und

das konnte ich ohne Stimmittel nicht.

„Vielleicht haben Sie bei Ihrem Schulmeister
ein wenig Orgelspielen gelernt," meinte Schmöl-
Zer und schlug den Klimperkasten aus, „versuchen
Sie es hier, mir einige einfache Volksweisen mit-
zuteilen."

Halb zu Tode schämte ich mich, denn ich hatte

gar nichts gelernt von Musik, als Ohren auf-
machen und zuhören, wenn andere musizierten.
Ich gestand ihm das, und er entgegnete, mir auf
die Achsel klopfend: „Junger Freund, zuhören
können, das ist auch etwas. Wer gut zuhört, ist
ein besserer Musikant, als wer schlecht spielt. —
Ei, der Tausend, ich habe ja ganz darauf verges-
sen, daß Sie durstig sein werden nach dem weiten

Wege!" Ein Glas Bier ließ er mir austischen.
Und als ich mich gelabt hatte, versuchten wir es

noch einmal mit den Liedern. Um den Text zu

finden, wisperte ich so ein wenig die Melodie vor
mich hin.

„Was, Sie können pfeifen?" rief Schmölzer,
„das ist ja prächtig! So pfeifen Sie mir die WeU
sen vor."

„Pfeifen ist keine Kunst", meinte ich, „aber —"
„Nun?"
„Ich muß zu viel lachen dabei und da geht der

Schnabel auseinander."

„Sie müssen noch ein Glas Bier trinken," riet
er und schenkte ein. Und mit solchen Kunststücken
brachte er es richtig so weit, daß ich anhub, aller-
Hand Volksweisen zu pfeifen, ohne daß dabei der

Schnabel auseinanderging. Er ließ die Sachen
sich wiederholen und schrieb die Volksweisen in
Noten auf Papier, daß sie der Wind nicht ver-
tragen konnte. Endlich hub ich, mutig geworden,

gar an zu singen, denn singen kann endlich jeder-
mann, wenn gesungen — gesungen ist. Ich sang
Lied um Lied, wie sie von meiner Mutter, von



456 ©üdjerfdjau.

meinem £ef)i:meifter, bon Äiebeöleuten unb from-
men Triften bargetan tuorben toaren, unb

©dfrnotjer fdjrieb mit fünfer #anö bie Qeidfen
auf. 2Ï13 icf) mid) nad) einer guten 2Beüe auö-
gepfiffen unb audgefungen fjatte, fe^te er fid)

3um ^ümperfaften unb fagte: „üftun motten mir
einmal feifen."

Qu feifen gab'3 nun 3toar mdjtö, um fo mebr
aber 311 boren. Snt3Ücft über bie Silagen mar id),
aid meine einfältigen S3auernmeifen in munber-
fdjönen itlängen 3U mir 3urüdfamen.

Ödjmo^er feibft fd)ien befriebigt 3U fein. 2Ils
er bie Äieber mieberbolt unb in berfdfiebenen
âlrten gefpielt batte, ftanb er auf unb fagte:
„Slun, mein fiieber, baben mir 3ufammen ettoaS

gemacht. 3)tand)en ^ol3bauer unb Sllmer, mandfe
Sennerin fange id) fo. Sie merben btefe -Hiebet

balb bon 3brem i?riegtacf)er ©efangbereine
boren, ^ordfen Sie nur redft macfer umber bei
ben 33auern, unb menn Sie mieber einen 33ubfel-

forb boü neuer ober bielmebr alter 93olfdmeifen
baben, bann fommen Sie mieber 3U mir. 2Bir
motten miteinanber gute ^fteunbe bleiben."

33alb barauf berabfd)iebete id) mid) bon ttjm,
unb untermegê mag id) mobl biel ben .Hopf ge-
fdjüttelt baben über meine rnerfmürbige Senbung.

Sind) iöaufe gefommen, mürbe id) bon allen
Seiten befragt, mag eg benn gegeben babe auf
bem Äinbberger Sdfloffe? 3d) mad)te mid) mid)-
tig unb fprad): „£fa, .Heute, bag ift nod) nidjt ba-
getuefen. ©em iQenn 23ermalter babe id) mag ge-
pfiffen!".

Sllfo madfte ld) bie 33efanntfd)aft mit bem Hie-
berfomponiften ffafob Sd)mol3er. Sßir baben
fpäter bie Unterhaltung mit bem pfeifen unb
Singen oft mieberbolt, unb alfo mar eg mir ge-
gönnt, ein befd)eibeneg Uelleben beitragen, um
einen Schal) bon Sangmeifen unferer Steirer 3U

beben, bem Hanbe 3U erhalten unb bem beutfdfen
Solle 3U bermitteln.

33üd)erfc!f)ait.
Serien in ben ©ergen! ©ie ©djtoeigerifdje ©emein-

nüßige ©efettfdjaft gibt foeben eine neue „Kifte bon fje-
tientooßnungen in ©erggegenben", Studgabe 1938 gum
greife bon 30 3tp. ßeraud. On gürid; unb Umgebung tool)-
nenbe Ontereffenten begießen fie am beften beim gentrat-
fefretariat ber ©efettfdjaft, ©ottßarbftrage 21, gürid) 2,
5. ©tocf, Ctetepßon 35 232; Studtoärtige bei ber ©efdjäftd-
ftette ber gerientooßnungdbermitttung: <2. tfüngter-ilcitin,
Slmfteg, Uri, Telephon 5.31.

Ober Sltbert §etm. ©ie ©efdjäftigung mit bem SBerbe-
gang berühmter SJtenfdjen toecft nidjt nur bie üraft gu
eigener ïat, fie regt gugteid) gu fritifcß-realer ©etbft-
betracßtung an. ©efonberd toertboll mug fie bedßatb für
bie 2fugenb fein, bie ed meiftend fo fcßtoer ßat, bie ttare
©infteïïung gtoifdjen Sßunfd) unb Sftôgtidjîeit gu finben,
ficß ridjtig eingufdjäßen. ©d ift bedßatb feßr gu begrüßen,
toenn gerabe unfere gugenbfdjriften fid) ab unb gu ben
Kebendbitbern groger Sftenfcßen toibmen.

SJtit ffreuben unb ©etoinn tefen toir baßer bad Sttärg-
^eft bed Jfugenbborn, ber Sttonatdfcßrift, bie unter bem

Kroteftorat ber gugenbfdjriften-flommiffion bed ©djtoei-
gerifdjen Keßretbereind im ©erlag tr). 3t. ©auertänber
u. ©0. in Slarau erfcßeint. (©ingetßeft nur 25 3tp.), ba toir
barin bon Sltbert £jeim berneßmen, bem bebeutenben ©eo-
togen unb ©eteßrten, beffen toiffenfd)afttid)ed ©djaffen fo
tief in feiner SJtenfcßticßfeit betoniert tag, ber ein fo gro-
get ffreunb unb Keßret toar. ©in trefflid)ed ©üb bed grei-
fen §orfdjetd unb ein Studfdjnitt aud einer feiner genialen
©anoramen-geidjnungen fdjmücfen bad toertbotfe Sdjrift-
djen.

©ergeidjntd ber ©fißütten im ©erner Obertanb unb
Obertoattid. ©tifaßrern fei in ©rinnerung gebracht, bag
biefed 36 ©eiten ftarte ©ergeidjnid mit Slngaben über 171
©fißütten unb ©ergreftaurantd famt geogtapßifdjer Harte
mit ben rot eingegeidjneten Kütten nod) gum ©etbftfoften-
preid bon 40 3îp. (ptud Çorto) erßätttid) ift, gegen ©in-
fenbung bon ©oftmarfen, beim löeraudgeber, bem ©ubti-
gitâtdbienft ber Kötfdjbergbaßn, ©enfergaffe 11, in ©ein.

Jjugenbaudtaufd). ©ißon feit meßreren faßten unter-
ßätt ©ro gubentute eine ©ermitttungdftelle für ben 3u-
genbaudtaufd), gang fpegiett gtotfdjen ben berfd)iebcn-
fpracßigen ûanbedteiten ber ©djtoeig, aber aud) mit an-
bem Äänbern, toie g. S3. Ungarn, Scßtoeben, ©eutfdjtanb,
^ranfreid), ©ngtanb, SSetgien unb tooïïanb. ©er Studtaufd)
begtoedt, ©etegenßeit gur praftifcßen Obung in einer
fremben ©ptaiße gu berfdjaffen, jebod) aud) frembe S3e-

tooßner, ©itten unb @ebtäitd)e fennen gu lernen.
3ebed SJtäbcßen unb feber 33urfcße fann fid) gu einem

fotdjen Sludtaufcßaufentßatt anmetben, ber 4 SBoißen,
aber aud) länget bauern fann. ©ie 33ermitttungdftette, bie
über jebe Stnmetbung genaue Onformationen eingießt,
taufd;t bie Stnmetbebogen gtoeier mogtid)ft äßnfid)er Hin-
ber ober gugenbtidjer aud. ©otdje îaufdje fönnen gteid)-
geitig ober nadjeinanber audgefüßrt toerben. 3ebe g?a-
mitie befommt bei ber Stnmetbung genaue Stidjtlinien. §ür
näßere Studfunft, orientierenbe ißrofpefte unb SInmetbun-
gen toenbe man ficß an ifko gubentute, „©d)toetger gu-
genbferien", Seitergraben 1, gürid) 1.

SBanberungen im güricßgau, Klaubereien bon ©r. gut.
©cßtoßger SJertag gürid)gau, lîirdjgaffe 42. geidjnungen
bon fißbia S3anfi-3tmmann.

©. ©. ©d ift erfreutiiß toaßrguneßmen, toie bie SBanbe-

rangen burd) bie engere töeimat ßeute eine SBieberbete-
bitng erfaßten. Sttan entbecft, bag man gar nidjt fo toeit
gu geßen braudjt, um Ontereffanted gu fdjauen unb gu er-
faßten, ©r. gutiud ©djtoßger, ber in berfißiebenen Känb-
d)en bon SBanberungen im ifanton ßerum ergäßft, madjt
ficß gtoar bie Slufgaße ettoad teicßt; gtoifdjen ßiftorifdje
Keminifgengen ftreut er gerne futge ©efprâdje unb S3e-

tradjtungen ein, bie ntcßt immer reigbott finb. ©ie t(3oefic
ber bur^toanbcrten ©egenb btüßt faum auf, toäßrenb bie
eingeftreuten geiißnungen auf ben erften ©tief anfpre-
d)en unb gum ©pagieren burd) SBatb unb ffetb aufrnun-
tern. Ocß ßabe ßier bad gtoeite Sänb^en bor mir, bad
fdjöne geitßnungen bringt bon Stafg, ©tgg, Sternenberg,
bom 33ad)tet unb ©eßtog Kaufen.

Stetiattton: Dr. Eut ft ®f(®ittann, 8ürt<S 7, Stüttftr. 44. (Setträae ttur att btefe ätbreffel) llnberfanat etoaefattbten SBet»

tiäßen muß bad Stiicpporto betaeleat toerben. Srucl unb Bertoa bon ÜDlütter, SBetber & ®o., SSolfEacSftrajje 19, Sürtcb.

456 Vücherschau.

meinem Lehrmeister/ von Liebesleuten und from-
men Christen dargetan worden waren, und

Schmölzer schrieb mit flinker Hand die Zeichen

auf. Als ich mich nach einer guten Weile aus-
gepfiffen und ausgesungen hatte, setzte er sich

zum Klimperkasten und sagte: „Nun wollen wir
einmal sehen."

Zu sehen gab's nun zwar nichts, um so mehr
aber zu hören. Entzückt über die Maßen war ich,

als meine einfältigen Vauernweisen in wunder-
schönen Klängen zu mir zurückkamen.

Schmölzer selbst schien befriedigt zu sein. Als
er die Lieder wiederholt und in verschiedenen
Arten gespielt hatte, stand er auf und sagte:
„Nun, mein Lieber, haben wir zusammen etwas
gemacht. Manchen Holzhauer und Almer, manche
Sennerin fange ich so. Sie werden diese Lieder
bald von Ihrem Krieglacher Gesangvereine
hören. Horchen Sie nur recht wacker umher bei
den Bauern, und wenn Sie wieder einen Buckel-

korb voll neuer oder vielmehr alter Volksweisen
haben, dann kommen Sie wieder zu mir. Wir
wollen miteinander gute Freunde bleiben."

Bald darauf verabschiedete ich mich von ihm,
und unterwegs mag ich Wohl viel den Kopf ge-
schüttelt haben über meine merkwürdige Sendung.

Nach Hause gekommen, wurde ich von allen
Seiten befragt, was es denn gegeben habe auf
dem Kindberger Schlosse? Ich machte mich wich-
tig und sprach: „Ja, Leute, das ist noch nicht da-
gewesen. Dem Herrn Verwalter habe ich was ge-
pfiffen!"

Also machte ich die Bekanntschaft mit dem Lie-
derkomponisten Jakob Schmölzer. Wir haben
später die Unterhaltung mit dem Pfeifen und
Singen oft wiederholt, und also war es mir ge-
gönnt, ein bescheidenes Teilchen beizutragen, um
einen Schatz von Sangweisen unserer Steirer zu
heben, dem Lande zu erhalten und dem deutschen
Volke zu vermitteln.

Bücherschau.
Ferien in den Bergen! Die Schweizerische Gemein-

nützige Gesellschaft gibt soeben eine neue „Liste von Fe-
rienwohnungen in Berggegenden", Ausgabe 1938 zum
Preise von 39 Np. heraus. On Zürich und Umgebung woh-
nende Interessenten beziehen sie am besten beim Zentral-
sekretariat der Gesellschaft, Gotthardstraße 21, Zürich 2,
5. Stock, Telephon 35 232) Auswärtige bei der Geschäfts-
stelle der Ferienwohnungsvermittlung: E. Künzler-Kälin,
Amsteg, Uri, Telephon 5.31.

Über Albert Heim. Die Beschäftigung mit dem Werde-
gang berühmter Menschen weckt nicht nur die Kraft zu
eigener Tat, sie regt zugleich zu kritisch-realer Gelbst-
betrachtung an. Besonders wertvoll muß sie deshalb für
die Jugend sein, die es meistens so schwer hat, die klare
Einstellung zwischen Wunsch und Möglichkeit zu finden,
sich richtig einzuschätzen. Es ist deshalb sehr zu begrüßen,
wenn gerade unsere Iugendschriften sich ab und zu den
Lebensbildern großer Menschen widmen.

Mit Freuden und Gewinn lesen wir daher das März-
Heft des Iugendborn, der Monatsschrift, die unter dem

Protektorat der Iugendschriften-Kommission des Schwei-
zerischen üehrervereins im Verlag H. R. Sauerländer
u. Co. in Aarau erscheint. (Cinzelheft nur 25 Rp.), da wir
darin von Albert Heim vernehmen, dem bedeutenden Geo-
logen und Gelehrten, dessen wissenschaftliches Schaffen so

tief in seiner Menschlichkeit verankert lag, der ein so gro-
ßer Freund und Lehrer war. Ein treffliches Bild des grei-
sen Forschers und ein Ausschnitt aus einer seiner genialen
Panoramen-Zeichnungen schmücken das wertvolle Schrift-
chen.

Verzeichnis der Gkihütten im Berner Oberland und
Oberivallis. Skifahrern sei in Erinnerung gebracht, daß
dieses 36 Seiten starke Verzeichnis mit Angaben über 171
Skihütten und Bergrestaurants samt geographischer Karte
mit den rot eingezeichneten Hütten noch zum Selbstkosten-
preis von 49 Np. (plus Porto) erhältlich ist, gegen Ein-
sendung von Postmarken, beim Herausgeber, dem Publi-
zitätsdienst der Lötschbergbahn, Genfergasse 11, in Bern.

Iugendaustausch. Schon seit mehreren Iahren unter-
hält Pro Iuventute eine Vermittlungsstelle für den Iu-
gendaustausch, ganz speziell zwischen den verschieden-
sprachigen Landesteilen der Schweiz, aber auch mit an-
dern Ländern, wie z. B. Ungarn, Schweden, Deutschland,
Frankreich, England, Belgien und Holland. Der Austausch
bezweckt, Gelegenheit zur praktischen Übung in einer
fremden Sprache zu verschaffen, jedoch auch fremde Be-
wohner, Sitten und Gebräuche kennen zu lernen.

Jedes Mädchen und jeder Bursche kann sich zu einem
solchen Austauschaufenthalt anmelden, der 4 Wochen,
aber auch länger dauern kann. Die Vermittlungsstelle, die
über jede Anmeldung genaue Informationen einzieht,
tauscht die Anmeldebogen zweier möglichst ähnlicher Kin-
der oder Jugendlicher aus. Solche Tausche können gleich-
zeitig oder nacheinander ausgeführt werden. Jede Fa-
milie bekommt bei der Anmeldung genaue Richtlinien. Für
nähere Auskunft, orientierende Prospekte und Anmeldun-
gen wende man sich an Pro Iuventute, „Schweizer Iu-
gendferien", Seilergraben 1, Zürich 1.

Wanderungen im Zürichgau, Plaudereien von Dr. Iul.
Gchtvhzer Verlag Zürichgau, Kirchgasse 42. Zeichnungen
von Lydia Bansi-Ammann.

E. E. Es ist erfreulich wahrzunehmen, wie die Wände-
rungen durch die engere Heimat heute eine Wiederbele-
bung erfahren. Man entdeckt, daß man gar nicht so weit
zu gehen braucht, um Interessantes zu schauen und zu er-
fahren. Dr. Julius Schwyzer, der in verschiedenen Bänd-
chen von Wanderungen im Kanton herum erzählt, macht
sich zwar die Aufgabe etwas leicht) zwischen historische
Reminiszenzen streut er gerne kurze Gespräche und Ve-
trachtungen ein, die nicht immer reizvoll sind. Die Poesie
der durchwanderten Gegend blüht kaum auf, während die
eingestreuten Zeichnungen auf den ersten Blick anspre-
chen und zum Spazieren durch Wald und Feld aufmun-
tern. Ich habe hier das zweite Bändchen vor mir, das
schöne Zeichnungen bringt von Rafz, Clgg, Sternenberg,
vom Bachtel und Schloß Laufen.

Redaktion! vr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. 44. (Betträge nur an diese Adrefsel) Unverlangt eingesandten Bet-
trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Berlag von Müller, Werder â Co., Wolfbachstratze lg, Zürich.


	Jakob Schmölzer

